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Das Typen- und Aargauer Herbarium
unseres Museums.

Von Dr. S. Schwere.

Unsere heimatliche Landschaft verdankt ihren Hauptreiz
dem Reichtum ihrer Pflanzenwelt, für deren Schönheit und
Mannigfaltigkeit jeder Naturfreund aufrichtige Bewunderung
hat. Der Frühling mit seiner Blütenpracht, der Sommer mit
seinen grünen Waldungen und wogenden Getreidefeldern und
die wunderbaren Farbenkontraste unserer herbstlichen
Jurawälder rufen Stimmungen hervor, die auch dem Landschaftsmaler

die schönsten Motive geben.

Während nun die Museen wohl imstande sind, in ihren
Räumen die heimische Tierwelt mit einiger Naturtreue
darzustellen, bleiben die botanischen Sammlungen hauptsächlich
auf die Herbarien beschränkt. Wenn dieselben die Pracht der
lebenden Flora auch nicht mehr wiederzugeben vermögen,
bieten sie doch dem Pflanzenfreund jederzeit Gelegenheit, sich
mit Aussehen, Vorkommen und Namen der so verschieden
gearteten Pflanzen bekannt zu machen und sind für den
Botaniker ein unentbehrliches Material zum Studium des Florenbildes

einer Gegend, sowie der im Laufe der Zeit sich
vollziehenden Veränderungen in seinem Aussehen.

Es erscheint deshalb verständlich, wenn unser Museum
sich bemüht, neben der schönen forstbotanischen Sammlung,
auch seine reichen Herbarien mehr als bisher seinen
Besuchern zugänglich zu machen und zwar nach denselben
Prinzipien, wie es seine Bestände aus den Reichen der Zoologie,
Mineralogie und Geologie in vorbildlicher Weise, in Form
eines Schaumuseums und einer fachwissenschaftlichen Sammlung,

zur Darstelung gebracht hat.
Bei der Bedeutung unseres Institutes — als Natur- und

Heimatmuseum — lag der Gedanke nahe, auch gleichsam ein
Schauherbarium zu schaffen, das die Aufgabe haben soll, in
zweckmäßiger Aufmachung die schöne und reiche Fora unseres
HeÜmatkantons besonders Studierenden, sowie allen Natur-
und Pflanzenfreunden leicht zugänglich zu machen. Ein solches

Das l^pen- unä ^srAsuer tterdsrium

Von Or. L. LcKwere.

Unsere KeimatlieKe I.an68cKäkt verdankt ikren ttauptreix
dem KeieKtum ikrer ?ilanxenxvelt, kür 6eren LeKönKeit unä
lViannislaltissKeit zeäer I^aturkreund autriektise Le>vun6erunF
Kat. Oer krünling mit seiner lZIütenpraeKt, 6er Lommer mit
seinen grünen XVal6ungen un6 xvogen6en (Zetrei6eieI6ern un6
6ie >vun6erbaren l^arbenkontraste unserer KerbstlieKen ^ura-
^äI6er rulen Ltimmungen Kervor, 6ie auek 6em I^än6seKaits-
maler 6ie sekönsten Notive geben.

WäKrend nun 6ie Nuseen woKI imstande sinä, in jkren
säumen 6ie KeimiseKe l'ierxvelt mit einiger I^aturtreue 6ar-
Zustellen, bleiben 6ie botaniseken Zammlungen KauptsäeKIieK
uui 6ie Herbarien desekränkt. Vv^enn 6ieselben 6ie ?raent 6er
Ieben6en?Iorä auck nickt mekr xvie6erxugeben vermögen,
bieten sie 6«cK 6em ?ilanxenireun6 ze6erxeit QelegenKeit, sieK

mit ^usseken, Vorkommen un6 iXamen 6er so versekie6en ge-
arteten pklanxen bekannt xu maeken un6 sin6 tür 6en 6o-
taniker ein unentbekrliekes Naterial xum 8tu6ium 6es Floren-
bi!6es einer Oegen6, soxvie 6er im I^auie 6er ^eit sieK voll-
xieken6en Verän6erungen in seinem ^.usseken.

Ls ersekeint 6esKalb verstan6lic:K, venu unser Nuseum
sieK bemükt, neben 6er sckönen iorstbotaniseken Lammlung,
auek seine reieken Herbarien mekr als Kisker seinen öe-
suekern xugängliek xu macKen un6 xxvar naek 6enselben
Prinzipien, >vie es seine öestän6e aus 6en peieken 6er Zoologie,
Mineralogie un6 (Zeologie in vorbilälieker ^W'eise, in ?«rm
eines LcKaumuseums un6 einer iackvissensekaitlieken Lamm-
lung, xur Oarstelung gedraekt Kat.

Lei 6er Le6eutung unseres Institutes — als tXatur- un6
tteimatmuseum — lag 6er Qe6anKe nake, auek gleicksam ein
^'c/kau/ze/'ba/'ium xu sekaiien, 6as 6ie ^uigabe Kaden soll, in
x^veeKmälZiger ^uimackung 6ie seköne un6 reieke I'ora unseres
IjeiimatKantons beson6ers 8tu6ieren6en, so^vie allen I>lätur-
un6 ?ilanxentreun6en leiekt xugängliek xu maeken. Lin solekes
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Herbarium sollte sämtliche, nach dem Stande unserer heutigen
Kenntnis, im Aargau wildwachsenden Pflanzenarten (also mit
Ausschluß der vielen Gartengewächse und Parkbäume) in
möglichst schönen und typischen Exemplaren zur Anschauung
bringen. Gemeint sind dabei nur die sog. Gefäßpflanzen
(Phanerogamen und höhere Kryptogamen), während Algen,
Pilze und Moose nicht berücksichtigt sind. Eine weitere
Einschränkung mußte insofern gemacht werden, als von den
zahlreichen Varietäten und Bastarden nur ganz selten Exemplare
Aufnahme fanden. Auch von der sog. Adventivflora, die sich
besonders um Bahnhöfe, Eisenbahndämme, Fabriken, Waffen-
und Zirkusplätze, in Kunstwiesen und Getreidefeldern etc. breit
macht, d. h. also Pflanzen, welche durch Handel und Verkehrsmittel

aus anderen Kantonen oder dem Ausland eingeschleppt
wurden, blieben solche Formen ausgeschlossen, die nur ganz
vorübergehend beobachtet werden.

Das Material zu diesem eigentlichen Typenherbar war
mehr oder weniger reichlich vorhanden im «Herbarium argo-
viense» unseres Museums. Von dieser großen Pflanzensammlung

und ihren verdienstvollen Urhebern soll später die
Rede sein.

Das neue Typenherbarium

umfaßt zirka 1320 Pflanzenarten, also nahezu die Hälfte der
Schweizerischen Flora und ist dadurch entstanden, daß von
den meist in vielen Exemplaren aufgelegten Arten je eine sehr
gute und genau bestimmte Spezies als Typus ausgewählt und
auf festen grauen Karton 42 X 25V2 cm aufgezogen und mittels
unauffälliger Klebstreifen fixiert wurde. Die in Maschinenschrift

geschriebene Etikette enthält: a) Den heute (nach Schinz
und Keller, Flora der Schweiz) üblichen und (soforn eine Änderung

eingetreten ist) den früher gebräuchlichen lateinischen,
sowie den deutschen Namen, b) Den Fundort der Pflanze.
c) Das Datum (z. B. 10. VI. 1901). d) Den Namen des Sammlers

und e) Nota für event. Bemerkungen. Jeder Karton ist
überspannt mit dünner Celluloidfolie, die mit vier vernickelten
Klammern angeheftet ist. Dieselbe ist nicht nur ein Schutz
für Pflanze und Etikette, sondern wirkt durch den Kampfergeruch

zugleich desinfizierend. Zudem kann sie bei event.
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Herbarium sollte sämtlicke, nacK äem Stande unserer Keutigen
Kenntnis, im ^argau wildwacksenden ?flanxenarten (also mit
^usscKIulZ der vielen (ZartengewäcKse und ?arkbäume) in
möglickst sekönen und tvpisetien Lxemplaren xur ^nsckauung
bringen. (Zerneint sind dabei nur die sog. OetälZpflanxen
(PKanerogamen und Ködere Krvptogamen), xväkrend ^Igen,
pilxe und Noose niekt berücksicktigt sind. Line weitere Lin-
sckränkung mulZte insofern gemackt werden, als von den xakl-
reicken Varietäten und Sastarden nur ganx selten Lxemplare
^ulnakme landen, ^uck von der sog. ^t/venttv//o/'a, die sicK
besonders um LaKnKöle, LisenbaKndämme, Fabriken, Vlatten-
und NrKusplätxe, in Kunstxviesen und (Getreidefeldern ete. breit
maekt, d. K. also pflanxen, welcke durck Handel und VerKeKrs-
mittel aus anderen Kantonen «der dem Ausland eingesckleppt
wurden, blieben solcke Normen ausgescklossen, die nur ganx
vorüdergekend beobaektet werden.

Das Material xu diesem eigentlicken l^vpenkerbar war
mekr oder weniger reiekliek vorkanden im «Herbarium arg«-
viense» unseres Museums. Von dieser grolZen pflanxensamm-
lung und ikren verdienstvollen DrKedern soll später die
Rede sein.

Das neue rvoeakerdariium

umkaöt xirka 1320 pflanxenarten, als« nakexu die Hälfte der
LcKweixeriscKen Llora und ist dadurck entstanden, daö von
den meist in vielen Exemplaren aufgelegten ^rten je eine sekr
gute und genau bestimmte Lpexies als 7>pus ausgewäklt und
aui testen grauen Karton 42 X 25^/2 cm autgexogen und mittels
unauffälliger Klebstreifen fixiert wurde. Oie in lVlascKinen-
sckrikt gesckriebene Etikette entkält: a) Oen Keute (naek 8cKinx
und Keller, klora der LcKweix) üblicken und (soforn eine Xnde-
rung eingetreten ist) den früker gebräueklieken lateiniseken,
sowie den deutscken I^amen. b) Oen Fundort der pklanxe.
c) Oas Oatum (x. S. 10. VI. 1901). c/) Oen Manien des Lamm-
Isrs und e) I^ota für event. LemerKungen. ^eder Karton ist
überspannt mit dünner Oelluloidfolie, die mit vier vernickelten
Klammern angekettet ist. Dieselbe ist nickt nur ein LcKutx
für pflanxe und Etikette, sondern wirkt durck den Kampfer-
geruck xugleick desintixierend. ?udem Kann sie bei event.
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Ersatz der Pflanze leicht abgehoben werden. Dieser Karton
ist in einen Bogen Aufbewahrungspapier eingeschlagen, der
oben rechts auf kleiner Etikette den Speziesnamen trägt. Die
verschiedenen Arten sind in Gattungsbogen eingelegt, die
unten links auf großer Etikette den Genusnamen tragen.

Die einzelnen Gattungen sind in soliden und mit Handgriff
versehenen Schubladen untergebracht, welche in entsprechende
Schachteln passen, deren Frontdeckel aufklappbar und mit Falzen

zur Aufnahme der Familienetiketten versehen sind. Die
Schachteln sind miteinander verstiftet und zu einem festen
Block zusammengefügt, der in ein sehr gefälliges und solides
hölzernes Gerüst eingebaut ist. So umfaßt das ganze Herba-
lium 35 Schachteln, die in 7 X 5 Reihen übereinander angeordnet

sind. Vergi. Abbildung.
Die Aufstellung des Herbariums geschah, um ein völlig

ungestörtes Studium der Sammlung zu ermöglichen, im
Mittelzimmer des Parterres in der ehemaligen Villa Hunziker, wo ein
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Lrsatx der Dklanxe leicbt adgen«ben werden. Dieser Karton
ist in einen Dogen ^ufbewanrungspapier eingescblagen, der
«den reedts auf Kleiner Etikette den Zpexiesnamen trägt. Die
versebiedenen ^,rten sind in (Zattungsbogen eingelegt, die
unten links auf grolZer Etikette den (Zenusnamen tragen.

Die einzelnen (Gattungen sind in soliden und mit Handgriff
versekenen Lenubladen untergebracnt, welcke in entspreeliende
LcKaeKteln passen, deren LrontdeeKe! aufklappbar und mit Lal-
xen xur ^ufnanme der LamilienetiKetten verseKen sind. Die
Kcnaeliteln sind miteinander verstiitet und xu einem festen
DIoeK xusammengekügt, der in ein sebr gefälliges und solides
nölxernes (terust eingebaut ist. 80 umtalZt das ganxe tterda-
lium 35 Lebaenteln, die in 7 X ö peiben übereinander angeord-
net sind. Vergl. Abbildung.

Die ^ukstellung des tterbariums gescbab, um ein völlig un-
gestörtes Ltudium der Lammlung xu ermöglieben, im Mttel-
ximmer des Parterres in der ekemaligen Villa ttunxiker, v« ein
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Tisch zur Verfügung steht, an dem man sich ruhig der Dutch-
sicht der einzelnen Schubladen hingeben kann. Eine kurze
Anleitung über dem Gerüst unterrichtet über Gebrauch und
Behandlung. Die genaue Beachtung der Vorschrift gestattet, binnen

kürzester Zeit eine gesuchte Pflanze zur Hand zu haben,
sowie dem ganzen Herbarium auf unbeschränkte Zeit die
vollständige und saubere Erhaltung zu sichern. Um zu zeigen, daß

eine mit Liebe und Verständnis präparierte und bei der
Betrachtung stets sorgfältig behandelte Herbarpflanze allen Zeiten

trotzt, sind dem Herbarium absichtlich mehrere über 100-

jährige Exemplare als Artenvertreter beigelegt worden. Überdies

wissen wir, daß viele Herbarien unserer botanischen
Institute und Museen bereits ihre vier Jahrhunderte überdauert
haben.

Da Schülern und Anfängern, manchmal sogar geübten
Floristen, die sichere Bestimmung einer aufgefundenen Pflanze
nach den vorhandenen Floren Schwierigkeiten bereitet, so sind
für einige heiklere Familien, wie Salicaceen, Cruciferen, Labiaten,

Umbelliferen leichtere Bestimmungsschlüssel, speziell für
die aargauische Flora angefertigt worden, deren Benützung
sehr zu empfehlen ist. Ihre Zahl wird noch vermehrt werden.
Wenn die Diagnose des Schlüssels nicht mit den Merkmalen
der Pflanze übereinstimmt, was besonders bei Adventiven
vorkommen kann, so hat man es mit einer im Herbarium noch
nicht vorhandenen Pflanze zu tun und eine Schweizer Flora zu
Rate zu ziehen.

Trotzdem nun die Anordnung streng wissenschaftlich ist,
stellt unser Typenherbar, wie der Name sagt, dennoch keine
eigentlich wissenschaftliche Sammlung dar, die Aufschluß gibt
über Standortsverhältnisse, Verbreitung, Varietäten, Bastarde
etc. Es soll dem Beschauer nur Auskunft geben über Bau,
Aussehen (Habitus) und Namen einer bestimmten Pflanzenart, die
man aus bloßen Beschreibungen und Abbildungen nicht
entnehmen kann. Denn man vergesse nie: Auch eine schlechte
Herbarpflanze ist immer noch besser, als die beste Zeichnung
oder Abbildung. Schon darin liegt ein großer Wert der
Herbarien.

Das Typenherbar als Unterrichts- und Bildungsmittel für
unsere Mittelschulen möchte auch den Zweck verfolgen, Schü-
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1'iscn xur Verfügung Stent, an äem man sicK runig äer Omen-
sickt äer einxelnen Lcbublaäen Kingebeu Kann. Line Kurxe ^.n-
leitung über äem (Zerüst unterricktet über (ZebraucK unä De-
Kanäluug. Oie genaue DeacKtung äer VorscKritt gestattet, bin-
nen Kürzester ^eit eine gesuebte Dflanxe xur Danä xu Kaden,

sowie äem ganxen Herbarium auf unbescdränkte ^eit äie voll-
ständige unä saubere Erkältung xu sickern. Dm xu xeigen, äaö
eine mit Diebe unä Verständnis präparierte unä bei äer De-
tiacdtung stets sorgfältig dekandelte Derbarpflanxe allen ^ei-
ten trotxt, sinä äem Herbarium absicdtlicd mebrere über 1O0-

zädrige Lxemplare als ^rtenvertreter beigelegt worden. Dber-
dies wissen wir, dalZ viele Derbarien unserer botaniscken In-
stitute unä Museen bereits ibre vier ^adrkunderte überäauert
Kuben.

Oa 8cKulern unä Anfängern, manckmal sogar geübten Llo-
risten, äie sickere Destimmung einer aufgefundenen Dklanxe
naek äen vorbanäenen Lloren öckwierigkeiten bereitet, so sinä
tür einige KeiKIere Lamilien, wie Lalicaceen, Orucilereu, Labia-
ten, Dmbelliferen leicdtere DestimmungsseKIüssel, spexiell kür
äie aa/'gau/se/ze Llora angefertigt woräen, (leren Denütxung
sekr xu empfeKIen ist. IKre ^akl wirä nocK vermekrt weräen.
Wenn äie Diagnose äes öcKIüssels niebt mit äen Merkmalen
äer Dklanxe übereinstimmt, was besonäers bei Adventiven vor-
Kommen Kann, so Kat man es mit einer im Derbarium noek
niebt vorbanäenen Dklanxe xu tun unä eine LcKweixer Llora xu
I^ate xu xieben.

Drotxäem nun äie ^noränung streng wissensekattlick ist,
stellt unser Dvpenderbar, wie äer iXame sagt, äennoek Keine

eigentlick wissensekaktlieke Sammlung äar, äie ^utscKluL gibt
über ötanäortsverdaltmsse, Verbreitung, Varietäten, Dastaräe
etc. Ls soll äem Descbauer nur Auskunft geben über Dau, ^us-
seken (Habitus) unä tarnen einer bestimmten /^/ianzena/'^ äie
man aus blolZen DeseKreibungen unä Hdbiläungen nickt ent-
nekmen Kann. Denn man vergesse nie: ^ue/z eine se/z/ec/kte
//e/'da/'o/kan^e ist i/nme?- ,we/z besser a/s Äie beste ^e/e/k/mng
ocke/- ^bbi/ckung. LcKon äarin liegt ein grolZer Wert äer Der-
barien.

Das ^vpenkerbar als DliterrieKts- und Dildungsmittel für
unsere MittelscKulen möckte auck äen ^weck verfolgen, 8cKü-
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lern wieder ein Ansporn zu werden zu selbständigem Botanisieren,

denn nur durch die Anlegung von Herbarien wird man
zum guten Pflanzenkenner. Es ist bemühend, zu sehen, wie in
unserer zerfahrenen Zeit ein Großteil der Jugend nur mehr
Gefallen findet an Vergnügungen und übertriebenem Sport,
statt auf einer schönen Exkursion sich in aller Stille an der
Schönheit der Natur und dem Reichtum unserer Flora zu
erfreuen. Welchen Genuß bereitet doch im Mai oder Juni ein
Aufenthalt auf den Juramatten mit ihrer Farbenpracht, den
blühenden Rosenhecken und dem wunderbaren Fernblick über
die Dörfer und Berge unseres Mittellandes bis zum Alpenkranz.
Plötzlich sind wir inmitten eines schönen Orchideenstandortes
oder werden gar zum Entdecker einer Seltenheit. Bald wird
man inne werden, daß man schon auf gewöhnlichen Spaziergängen

oder Ausflügen nicht mehr achtlos an den Pflanzen
vorübergehen kann und daß gar auf Wanderungen die Blu-
menteppiche der Alpenmatten mit ihren leuchtenden Farben zu
einem bleibenden Erlebnis werden.

Wer heute sorgfältig und verständnisvoll getrocknete
Pflanzen moderner Herbarien betrachtet, wird nicht mehr den
Eindruck von «Pflanzenleichen» haben. Immerhin bereitet es
in vielen Fällen einige Mühe, die natürlichen Farben zu erhalten,

vorab bei unserer schönsten Pflanzenfamilie, den Orchideen.

Trotzdem hatte ich in letzter Zeit Gelegenheit, Orchideenherbarien

von Spezialisten zu sehen, bei denen das Aussehen
der getrockneten Formen den lebenden Pflanzen wenig nachsteht.

Es sollen deshalb im Laufe der Zeit auch die meisten
Orchideen unseres Schauherbars durch schönere Typen ersetzt
werden.

Die Anlage eines Herbariums, das modernen und
wissenschaftlichen Anforderungen genügen soll, hat nun allerdings
nach gewissen Regeln zu geschehen, die nicht zu umgehen sind.
Schon beim Einsammeln muß man stets auf gesunde und
vollständige Exemplare sehen. Oft darf man sich auch nicht mit
einem einzigen Beispiel begnügen, da Pflanzen sogar von
demselben Standort individuelle Abweichungen zeigen und damit
das Gesetz der Variabilität beweisen. Wer beispielsweise
Orchis maculatus L. sammelt, wird zur Überzeugung kommen, daß
die Art innerhalb der einzelnen Individuen am gleichen Stand-
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lern wieder ein Ansporn xu weräen xu selbständigem Dotani-
sieren, äenn nur durck äie Anlegung von Derbarien wirä man
xum guten pflanxenkenner. Ls ist bemükend, xu seken, wie in
unserer xerlakrenen x^eit ein (Zroöteil äer Tugend nur mekr
Qeiullen findet an Vergnügungen unä üdertriedenern Zport,
statt auk einer sckönen Exkursion sicK in aller Ztille an äer
LcKönKeit äer diatur unä äem peicktum unserer Ll«ra xu er-
freuen. WeleKen Qenuö bereitet dock im Nai «äer ^uni ein
^ulentkalt aul äen Zuramatten mit ikrer LarbenpracKt, äen
blübenden p«senbecken unä äem wunderbaren Lernblick über
äie Dörfer unä Derge unseres Nittellandes bis xum ^IpenKranx.
plötxlick sinä wir inmitten eines sebönen DrcKideenstandortes
oäer weräen gar xum LntdecKer einer ZeltenKeit. Dalä wirä
man inne weräen, äaö man sckon auf gewöknlicken Lpaxier-
gangen «äer Ausflügen niebt mekr acktlos an äen pflanxen
vorübergeben Kann unä dalZ gar auf Wanäerungen äie Dlu-
menteppiebe äer ^Ipenmatten mit ibren leuebtenäen Larben xu
einem dleibenäen Lrlebnis weräen.

Wer beute sorgfältig unä verständnisvoll getrocknete
pflanxen moäerner Derbarien detracbtet, wirä nickt mekr äen
Lindruck von «pflanxenleicken» Kaden. Immerbin bereitet es
in vielen Lallen einige Nüne, äie natürlicken Larben xu erkal-
ten, vorab bei unserer scbönsten pflanxenlamilie, äen DrcKi-
äeen. Lrotxdem Katte icb in letxter ?eit (ZelegenKeit, DrcKideen-
Kerbarien von Lpexialisten xu seken, bei äenen äas ^usseken
äer getrockneten Dörmen äen lebenden pflanxen wenig nacK-
stekt. Ds sollen äeskalb im Laute äer x^eit auck äie meisten
OrcKideen unseres LcKauKerbars äurcb scbönere Lvpen ersetxt
weräen.

Die Anlage eine8 Herbariums, äas moäernen unä wissen-
sckaftlicken Anforderungen genügen soll, Kat nun alleräings
nacK gewissen Pegeln xu gesckeken, äie nickt xu umgeken sinä.
8cK«n beim Linsammeln muö man stets auf gesunäe unä voll-
stänäige Dxemplare seben. Okt äarf man sicK auck nickt mit
einem einxigen Deispiel begnügen, äa pflanxen sogar von äem-
selben 8tand«rt inäiviäuelle ^bweicbungen xeigen unä damit
äas Qesetx der Variabilität beweisen. Wer beispielsweise Or-
ckis maculatus D. sammelt, wird xur Dberxeugung Kommen, dalZ

die ^rt iimerbalb der einxelnen Individuen am gleicben 8tand-



— 86 —

ort mehr zur Variation neigt, als irgend eine andere, namentlich

in der Gestalt der Lippe. Ähnliches gilt von unserer früh
blühenden Ophrys aranifera Huds. in Form und Färbung der
Blüte. Solche Erscheinungen führen oft zur voreiligen Aufstellung

von Varietäten, welche die Systematik unnötig komplizieren.

Auch muß jeder Sammler, schon aus ästhetischen Gründen,

sich zur Gewohnheit machen, die Pflanzen abzuschneiden,
selbst wenn sie nicht für das Herbarium Verwendung finden.
Der Orientale besitzt hier ein zarteres Naturgefühl. In Japan,
dem Land der großen Pflanzenfreunde, würde man das bei uns
leider so vielfach übliche Blumenabreißen geradezu als Roheit
empfinden.

Nur in besonderen Fällen wird es nötig sein, für ein brauchbares

Herbarexemplar auch die unterirdischen Teile zu
benützen. Denn gerade durch das Ausgraben verstößt man gegen
die Vorschriften des Naturschutzes, indem man perennierende
Pflanzen in ihrem Bestände bedroht und namentlich Seltenheiten

plötzlich ausrottet. Es ist deshalb sehr zu begrüßen, wenn
z. B. die Schulflora von Dr. A. Binz, im Gegensatz zu anderen
Bestimmungsbüchern, bei der Gattung Orchis nicht mehr die
Knollen, sondern nur die oberirdischen Pflanzenteile für die
Diagnose berücksichtigt, wie dies auch sehr gut möglich ist.

Ganz selbstverständlich sollte es sein, daß für das Herbarium

bestimmte Pflanzen von erdigen Stoffen, Verunreinigungen
und fremden Anhängseln vor dem Einlegen befreit und vor

dem Aufziehen auf die Spannbogen gut getrocknet werden. Ich
habe von eifrigen Botanikern hergestellte Herbarien gesehen,
die in dieser Beziehung nicht nur jedes ästhetische Gefühl
verletzen, sondern auch jede Haltbarkeit ausschließen.

Für das Einlegen und Trocknen lassen sich im übrigen
kaum allgemeine Vorschriften geben, da die Verfahren je nach
Beschaffenheit der Pflanzen verschieden sind. Beim Präparieren

ist immerhin darauf zu achten, daß die Pflanze ein
möglichst getreues Bild des natürlichen Zustandes gibt und eine
nachträgliche Untersuchung und Bestimmung ermöglicht.
Erforderlich ist auch, den ästhetischen Verhältnissen Rücksicht
zu tragen, damit die Herbarexemplare sich gut präsentieren.
Blätter sollen nicht unnötig gefaltet und wenn die Diagnose es
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ort mekr xur Variation neigt, als irgend eine andere, nament-
lick m der (Zestalt der Lippe. ^dnliekes gilt von unserer krük
blükenden Oplirvs aranikera Duds. in Lorm und Lärbung der
Dlüte. Lolcbe LrscKeinungen kükren «kt xur voreiligen ^utstel-
lung von Varietäten, welcke die 8v«tematiK unnötig Kompli-
xieren.

^uck mulZ jeder Lammler, sckon aus ästketiscken (Zrün-
den, sicK xur (ZewoKnKeit macKen, die Dllanxen abxusckneiden,
selbst wenn sie nickt für das Derdarium Verwendung linden.
Oer Orientale besitxt Kier ein xarteres I^aturgelünl. In ^apan,
dem Land der grolZen Dflanxenfreunde, würde man das bei uns
leider so vielkack üblicke DlumenadreilZen geradexu als pokeit
empfinden.

I>1ur in desonderen Lällen wird es nötig sein, für ein brauen-
bares Derbarexemplar aued die unterirdiseden Leile xu de-
nütxen. Oenn gerade dureb das Ausgraben verstölZt man gegen
die Vorscbriften des I^aturscbutxes, indem man perennierende
pflanxen in ibrem Destande dedrodt und namentlieb öeltenbei-
ten plötxlieb ausrottet. Ls ist desbalb sedr xu begrüöen, wenn
x. D. die LcKulflora von Or. ^. Dinx, im (Zegensatx xu anderen
DestimmungsbücKern, bei der (Zattung 0 reKis niebt mekr die
Knollen, sondern nur die oberirdiscben Dklanxenteile für die
Diagnose berücksicktigt, wie dies aueb sebr gut möglied ist.

(Zanx selbstverständlieb sollte es sein, daö für das Derba-
rium bestimmte Dklanxen von erdigen Ltokfen, Verunreinigun-
gen und fremden ^nbängseln vor dem Liniegen befreit und vor
dem ^ukxieben auf die Lpanndogen gut getrocknet werden. leb
bade von eifrigen DotaniKern Kergestellte Derdarien geseben,
die in dieser Dexiedung nickt nur jedes ästketiscke (Zelübl ver-
letxen, sondern auek jede DaltbarKeit ausscblieLen.

Lür das Linlegen und LroeKnen lassen sicK im übrigen
Kaum allgemeine Vorscbriften geben, da die Verfabren je naek
DescKakkenKeit der Dklanxen versckieden sind. Deim Dräparie-
len ist immerkin darauk xu ackten, daö die Dklanxe ein mög-
lickst getreues Dild des natürlicken Zustande« gibt und eine
nackträglicke DntersucKung und Destimmung ermöglickt. Lr-
korderlick ist auck, den ästketiscken Verkältnissen pücksickt
xu tragen, damit die Derbarexemplare sicK gut präsentieren.
Dlätter sollen nickt unnötig gekaltet und wenn die Diagnose es
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erfordert, die einen mit der Ober-, andere mit der Unterseite
zur Anschauung gebracht werden. Dagegen braucht man nicht
ins Kleinliche zu gehen und die Pflanzen in einer Aufmachung
wiederzugeben, wie sie sich im Aargauer Herbarium von
gewissen Sammlern öfters finden, so wohltuend dies auch auf den
Beschauer wirkt.

Bei parasitisch lebenden Pflanzen (Orobanche, Cuscuta)
oder Schlinggewächsen muß natürlich auch, so weit möglich,
die betr. Wirts- resp. Haltpflanze im Interesse der biologischen
Vollständigkeit beigegeben werden.

Was das Etikettieren betrifft, so stellt man heute aus
pflanzengeographischen Gründen an ein Herbarium größere
Anforderungen. Neben den übrigen Daten muß besonders der Standort

möglichst genau umschrieben werden. Außer der Lokalität
soll die Bodenbeschaffenheit und die Meereshöhe angegeben
sein. Wesentlich vervollständigt wird die Etikette durch
Angabe der Vegetationsform, aus der die Pflanze stammt (Wald,
Grasland, Sumpfwiese, Torfmoor etc.), auch ob sie häufig, selten

oder an ihrem Standort gefährdet ist.

Völlig unerläßlich ist es schließlich, daß die Pflanzen auf
dem Spannbogen festgeheftet werden, um sie vor Bruch und
Verderbnis zu schützen, eine Forderung, der leider so viele
Herbarien nicht genügen und dadurch vorzeitig wertlos werden.

Das Aargauer Herbarium.

Allen, die sich genauere Auskunft über die floristischen
Verhältnisse des Aargaus verschaffen wollen, steht der
Zutritt zu dieser großen wissenschaftlichen Sammlung offen. Es
besteht aus 60 Faszikeln, die s. Z. von Hermann Lüscher, dem
Herausgeber der «Aargauer Flora», aus mehreren Herbarien
aargauischer Botaniker und Floristen zusammengestellt worden
ist. Verschiedene Umstände machten es dringend nötig, das

ganze Herbarium eingehend durchzusehen und namentlich
systematisch neu zu ordnen, wobei die Schweizerflora von
Schinz & Keller zu Grunde gelegt wurde. Es bildet einen
Bestandteil der großen Pflanzensammlungen unseres Museums,
die früher wegen Platzmangel ziemlich abgeschlossen und in
feuchten Lokalen, ungeschützt gegen allerlei Schädlinge, unter-
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erfordert, äie einen mit äer Ober-, andere mit äer Unterseite
xur ^nsckauung gedruckt weräen. Dagegen brauckt man niebt
ins KleinlicKe xu geben unä äie Dklanxen in einer ^ulmackung
wiederxugeden, wie sie sieb irn ^argauer Derdarium von ge-
wissen Lammlern öfters kinäen, so wobltuenä äies auck auf äen
Descbauer wirkt.

Dei varasitiscb lebenäen Dllanxen (OrobancKe, Ouscuta)
oäer LcKlinggewäcKsen mulZ natürlick auck, so weit möglieb,
äie betr. Wirts- resp. Daltollanxe irn Interesse äer biologiscken
Vollständigkeit beigegeben weräen.

Was das Etikettieren betrifft, so stellt man beute aus vklan-
xengeogravkiscberi (Zründen an ein Derdarium grölZere ^nkor-
äerungen. Illeben äen übrigen Daten mulZ besonäers äer Ltand-
ort mögliebst genau umsebrieben weräen. ^ulZer äer Lokalität
soll äie DoäendeseKaffenbeit unä äie MeeresKöKe angegeben
sein. Wesentlieb vervollstänäigt wirä äie DtiKette äurek ^n-
gäbe äer Vegetationsform, aus äer äie Dklanxe stammt (Walä,
(Zrasland, Zumvkwiese, Dorfmoor etc.), aueb ob sie Käufig, sei-
ten oäer an ikrem Ltandort gekäkrdet ist.

Völlig unerlälZlicK ist es scKIielZlicK, dalZ äie Dllanxen auf
äem Lvannbogen festgekeftet weräen, um sie vor Druck unä
Verderbnis xu scbütxen, eine Lorderung, äer leiäer so viele
Derbarien nickt genügen und dadurck vorxeitig wertlos werden.

Das ^srgauer Derdarium.

^llen, die sicK genauere Auskunft über die floristiscken
VerKältmsse des ^argaus versckaffen wollen, stekt der 2!u-

tritt xu dieser groöen wissensekaltlicken Lammlung offen. Ds
bestebt aus 6l) LasxiKeln, die s. x^. von Dermann Düscber, dem
Derausgeber der «^argauer Llora», aus mekreren Derdarien
aargauiseker DotaniKer und Lloristen xusammengestellt worden
ist. VerscKiedene Dmstände muckten es dringend nötig, das

ganxe Derdarium eingebend durckxuseken und namentlick
svstematisek neu xu ordnen, wobei die LcKweixerllora von
Lcbinx c< Keller xu (Zrunde gelegt wurde. Ds bildet einen De-
ständteil der groöen Dklanxensammlungen unseres Nuseums,
die früker wegen Dlatxmangel xiemlick adgescklossen und in
feuckten Lokalen, ungesckütxt gegen allerlei LeKädlinge, unter-
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gebracht waren. Sie harren noch der Revision, Ordnung und
Reinigung, da vermutlich vieles im Laufe der Zeit unbrauchbar

geworden ist.
Schon die Durchsicht des Aargauer Herbars ließ erkennen,

daß in unserer Flora eine merkliche Verarmung eingetreten
ist. Bei Standortsangaben aus früheren Jahrzehnten liest man
oft die Bemerkungen: In Menge, häufig, sehr zahlreich etc.,
während heute dort die betr. Pflanzen nur noch spärlich
angetroffen werden oder ganz verschwunden sind.

Von den folgenden im Aargauer Herbarium noch aufgelegten

Pflanzen sind die einen völlig, andere mit größter
Wahrscheinlichkeit in unserm Kanton ausgestorben:

Monokotyledonen: Scheuchzeria palustris, Sagittaria sagitti-
folia, Scirpus maritimus, Carex cyperoides, Juncus filiformis,
J. Tenageja, J. squarrosus, Streptopus amplexifolius, Orchis
paluster und O. coriophorus, Limodorum abortivum, Listera
cordata, Epipogon aphyllus, Corallorrhiza innata.

Dikotyledonen: Viscaria vulgaris, Anemone silvestris,
Myosurus minimus, Ranunculus sceleratus, Adonis aestivalis
und A. flammeus, Teesdalia nudicaulis, Sedum villosum,
Potentina rupestris, Rosa pomifera, Medicago arabica und M. his-
pida, Trifolium scabrum, Geranium silvaticum, Lythrum hysso-
pifolia, Trapa natans, Oenanthe fistulosa und Oe. Lachenalii,
Chlora serotina, Gentiana lutea, G. acaulis und G. utriculosa,
Anchusa officinalis, Prunella laciniata, Verbascum Blattaria
und V. phlomoides, Limosella aquatica, Veronica verna, Eri-
tius alpinus, Utricularia Bremii, Valeriana tripteris, Specularia
hybrida, Aster Linosyris, Filago arvensis und F. minima,
Hieracium bupleuroides. — Daneben ließe sich eine große Reihe
selten gewordener und z. T. schöner Pflanzen namhaft machen.

Nun ändert sich ja allerdings im Laufe langer Perioden
infolge äußerer Einflüsse und veränderter Faktoren das Florenbild

einer Gegend, die Pflanzengeschlechter haben ihre
Sukzessionen. Überhaupt sind alle heute bei uns einheimischen
Pflanzen seit der Eiszeit eingewandert,* da die gewaltigen
Vergletscherungen jener Zeit alles Pflanzenleben vernichtet haben,
im Gegensatz zu anderen Erdräumen (Amerika, Asien, Austra-

* Vergi. Mühlberg: Die Herkunft unserer Flora. Mitt III. Heft. 1882.
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gekrackt waren. Lie narren noek äer Revision, Ordnung unä
Peinigung, äa vermutliek vieles im Laute äer ?eit undraueb-
bar geworden ist.

Lebon äie Durebsiebt äes ^argauer Derbars lielZ erkennen,
äaö in unserer Llora eine merKIicbe Verarmung eingetreten
ist. Lei Ltandortsangaben aus trüberen ^akrxeknten liest man
olt äie Bemerkungen: In Menge, Käuiig, sekr xaKIreieK etc.,
wäkrend Keute äort äie betr. Dklanxen nur noek spärliek an-
getroiten weräen oäer ganx versekwunden sinä.

Von äen folgenden im ^argauer Derdarium noek autgeleg-
ten Dllanxen sinä äie einen völlig, andere mit grööter WsKr-
seKeinlieKKeit in unserm Kanton ausgestorben:

^lons^o^ieekonen.- LeKeueKxeria palustris, Zagittaria sagitti-
tolia, Lcirpus maritimus, Oarex evperoides, ^uneus tiliiormis,
L Lenageja, L squarrosus, Ltreptopus amplexitolius, Orebis
paluster und 0. coriopborus, Limodorum abortivum, Listera
eordata, Lpipogon apbvHus, OorallorrKixa innata.

/Motv/e<ionen.' Visearia vulgaris, Anemone silvestris,
Nvosurus minimus, Danuneulus seeleratus, ^donis aestivalis
und ^. llammeus, Leesdalia nudieaulis, Ledum villosum, Do-
tentilla rupestris, Posa pomilera, Nedieago arabiea und N. bis-
pida, Lritolium seabrum, (Zeranium silvatieum, Lvtbrum Kvsso-
pitolia, Lrapa natans, OenantKe listulosa und Oe. Lacbenalii,
OKIora serotina, Qentiana lutea, (Z. aeaulis und (Z. utrieulosa,
^nekusa «tkieinalis, Drunella laeiniata, Verdaseum Dlattaria
und V. pblomoides, Limosella aquatiea, Veroniea verna, Lri-
nus alpinus, Dtricularia Dremii, Valeriana tripteris, öpeeularia
Kvbrida, ^ster Linosvris, Lilag« arvensis und L. minima, Die-
racium dupleuroides. — Daneden lieöe sieb eine groLe peibe
selten gewordener und x. L. scböner Dllanxen nambait maeben.

>1un ändert sieb ja allerdings im Laute langer Derioden in-
folge äulZerer Linflüsse und veränderter LäKtoren das Lloren-
dild einer Legend, die DklanxengeseKIeebter Kaden ibre 8uK-
xessionen. DderKaupt sind alle Keute bei uns einbeimiseken
Dllanxen seit der Lisxeit eingewandert,^ da die gewaltigen Ver-
gletseberungen jener xleit alles Dllanxenleden verniebtet Kaben,
im (Zegensatx xu anderen Lrdräumen (Amerika, ^sien, ^.ustra-

^ Ver«I. Nüdlder«: Oie NerKurikt un5erer ?I«ra. lVlitt. III. Nekt. I88Z.
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lien etc.), wo noch viele Pflanzenformen aus der warmen
Tertiärzeit sich erhalten haben.

Für die Veränderungen, die sich in verhältnismäßig kurzen

Zeiten vollziehen, müssen wir den Menschen verantwortlich
machen. Schuld daran sind die vielen Umstellungen in

landwirtschaftlichen und forstlichen Betrieben, die Flußkorrektionen,

die zahlreichen Meliorationen von Sumpfgegenden innerhalb

des Moränengebietes, die Urbarisierung von Torfmooren
(Bünzermoos), die Unterwassersetzung ausgedehnter
Landstriche durch Stauseen (wie es der «See von Brugg» bedingen
würde), nicht zuletzt aber auch das unsinnige Rauben und
Ausgraben seltener und schöner Pflanzen durch sog. Pflanzenfreunde.

Daraus erhellt deutlich genug die Notwendigkeit eines
vermehrten Naturschutzes durch Erlaß von gesetzlichen
Bestimmungen und Anlage von Reservaten.

Eine «Kommission zur floristischen Kartierung der
Schweiz», die sich in neuester Zeit gebildet hat, macht sich
zur Aufgabe, Pflanzenstandorte unseres Landes auf Siegfriedblättern

aufzunehmen. Obschon ein solches Unternehmen im
Interesse der Pflanzengeographen liegt, kann man über dessen
Tragweite «in besten Treuen verschiedener Meinung sein».
Anläßlich der Einladung zur Teilnahme wurde allerdings
vorsichtshalber darauf hingewiesen, daß Standorte seltener Pflanzen

dadurch nicht gefährdet werden sollen. Ich möchte aber
im Folgenden nur einige Beispiele anführen, die immerhin zum
Nachdenken mahnen:

1. Dr. Fischer-Sigwart t in Zofingen in «Festschrift zur
Feier des 100jährigen Bestandes der Aarg. Naturforschenden
Gesellschaft»: «Auf den Jurafelsen, auf denen die Festung
Aarburg steht, wachsen einige nicht häufige Pflanzen, so die
seltene Arabis arenosa Scop. Diese war dem Aussterben nahe,
weil alljährlich große Mengen einem Zürcher Professor zur
Verwendung in seinen Übungen geschickt wurden. Seit der
Professor und sein Lieferant gestorben sind, konnte sich die
Pflanze wieder erholen.»

2. Rektor E. Pfyffer in Bremgarten, ebenda: «In den 60er
Jahren wurde durch massenhaften Verkauf nach Zürich der
Bestand von Cyclamen europaeum L. bei Jonen stark geschädigt.»

Diese Pflanze ist bei uns bekanntlich erratischer Her-
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Ken etc.), wo nocb viele Dklanxenkormen aus 6er warmen Ler-
tiärxeit sicK erkalten Kaden.

Lür die Veränderungen, äie 8ieK in verKältnismäLig Kur-
xen leiten vollxieken, rnü88en wir äen MenscKen verantwort-
liek maeken. ZcKuld äaran 8inä äie vielen Dmstellungen in
landwirtsckaktlicken unä korstlicken Detrieden, äie LlulZKorreK-
tionen, äie xaklreicken Meliorationen von Zumpkgegenden inner-
Kalb äes Moränengedietes, äie Drbarisierung von Lorkmooren
(Dünxermoos), äie Dnterwassersetxung ausgedeknter Land-
8trieKe äurek Ztauseen (wie es äer «Lee von Drugg» bedingen
würde), nickt xuletxt aber auck äa8 unsinnige Dauben unä ^,us-
graben seltener unä scboner Dklanxen äurek sog. Dklanxen-
kreunäe. Darau8 erkellt äeutlick genug äie Notwendigkeit eines
vermekrten iXaturscKutxes äurek LrlaL von ge8etxlieken De-
8timmungen unä Anlage von Deservaten.

Line «Xomm!85ion xur klorlstZseKsn Ksrtleruug 6er
8obwelx», äie sicK in neuester ?eit gebildet Kat, maekt sieK

xur ^ukgabe, Dklanxenstandorte unseres Landes auk Ziegkried-
blättern aukxunebmen. Obscbon ein solekes DnterneKrnen im
Interesse der DklanxengeograpKen liegt, Kann man über dessen
Lragweite «in besten Lreuen versebiedener Meinung sein», ^n-
lalZIicK der Linladung xur LeilnaKme wurde allerdings vor-
siektskalber darauk Kingewiesen, dalZ Ztandorte seltener Dklan-
xen dadurek niekt gekäkrdet werden sollen. IeK möckte aber
im Lolgenden nur einige Deispiele ankübren, die immerkin xum
1»acKdenKen maknen:

1. Dr. LiscKer-Zigwart 1° in Solingen in «LestseKrikt xur
Leier des 100KKrigen Destandes der ^arg. 1>laturkor8cKenden
Qe8ell8eKakt»: «^Vuk den Iurakel8en, auk denen die Le8tung
Marburg 8tebt, waek8en einige niekt Käukige Dklanxen, 80 die
8eltene ^rsbi8 arenosa Zcup. Diese war dem Aussterben nabe,
weil allKKrlicK groöe Mengen einem x^ürcker Drokessor xur
Verwendung in seinen Ddungen gescbickt wurden. Zeit der
Drokessor und sein Liekerant gestorben sind, Konnte sieb die
Dklanxe wieder erbolen.»

Z. DeKtor L. Dkvkker in Dremgarten, ebenda: «In den 60er
Zabren wurde durcb massenbakten VerKauk nacK x^üricb der
Destand von Ovclamen europaeum L. bei Morien 8tarK ge8cbä-
digt.» Die8e Dklanxe i8t bei un8 bekanntlicb errati8cber Der-
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kunft und für die Schweiz, wie auch Primula acaulis, ein treuer
Begleiter der Kastanienzone.

3. An einem vor 30 Jahren noch reichen Standort der
schönen Orchis purpurea Huds. und ihrem Bastard O.
purpurea X militaris L. konnte ich letzten Frühling noch kaum
15 zerstreute Exemplare zählen, da die Gegend seit Jahren auch

von Schulexkursionen besucht wird.
4. Im Aarg. Seetal findet sich in Auenwald ein prächtiger

Standort der Manzenblume (Narcissus Pseudonarcissus L.).
Durch massenweises Ausgraben und Verpacken in Körben
und Autos kam der Bestand kaum jemals zur Blüte. Nach
Aufstellung eines amtlichen Verbotes standen die Pflanzen im
April 1931 in üppiger Entfaltung. Vergi, die photographische
Aufnahme.

Angesichts solcher Erfahrungen hätte ich meinerseits
Bedenken, Standorte von Seltenheiten öffentlich preiszugeben.
Ich denke da besonders an unsere schönen Orchideen, von
denen der Aargau, wenn oft auch spärlich, doch noch fast alle
schweizerischen Arten besitzt, soweit sie nicht auf die Alpen
und die ennetbirgischen Gegenden beschränkt sind. Sofern
eben nicht Reservate oder streng gehandhabter gesetzlicher
Schutz das ihre tun, sind Freilandpflanzen selbst von
Wissenschaftern gefährdet.

Die wissenschaftlichen Herbarien sind hervorgegangen
aus den «Kräuterbüchern» des 16. Jahrhunderts. Sie enthielten
ohne irgendwelche systematische Ordnung meist von
hervorragenden Künstlern hergestellte Abbildungen, während die
Beschreibungen sich in der medizinischen Verwendung der
Pflanzen ergingen. Daneben wurden auch aus getrockneten
und gepreßten Pflanzen bestehende Sammlungen angelegt,
welche der Zürcher Naturforscher Konrad Gesner (1516 bis
1565) erstmals «Herbarien» nannte. Derartige Werke finden
sich noch in den Sammlungen unserer Hochschulen und
botanischen Institute. So entdeckte unlängst Prof. Dr. Rytz ein
umfangreiches und wertvolles Dokument aus dem 16.
Jahrhundert im Botanischen Institut der Universität Bern, das von
dem berühmten Basler Arzt Felix Platter (1536—1614) stammt
und dessen möglichst naturtreue Bilder, herrührend von dem
hervorragenden Zeichner Weiditz, einem Zeitgenossen Albrecht
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Kunkt unä kür äie LcKweix, wie auck Drimula acaulis, ein treuer
Degleiter 6er Kastanienxone.

Z. ^n einem vor 30 Satiren nocK reicken Ltanäort äer
sckönen OrcKis purpurea Duäs. unä inrem Dastarä 0. pur-
purea X militari« D. Konnte ick letxten LrüKIing noen Kaum
15 xerstreute Lxemplare xäklen, äa äie (Zegenä seit ^akren auck
von LcKulexKursionen besucbt wirä.

4. Im ^arg. Leetal kinäet sicK in ^uenwalä ein präcktiger
Ltanäort äer lVlanxenblume (l^arcissus Dseuäonarcissus D.).
Durcb massenweises Ausgruben unä Verpacken in Korden
unä ^utos Kam äer Destanä Kaum jemals xur Dlüte. I>1acK

^ukstellung eines amtlicden Verbotes stanäen äie Dklanxen im
^pril 1931 in üppiger Dntkaltung. Vergl. äie pkotograpkiscke
^uknakme.

^ngesickts ««Icker DrkaKrungen Katte icb meinerseits De-
äenken, Ltanäorte von LeltenKeiten ökkentlicb preisxugeben.
Icb äenke äa besonäers an unsere scbönen Orcbiäeen, von
äenen äer ^argau, wenn «kt auck spärlick, äocb nocb käst alle
scbweixeriscben ^rten desitxt, soweit sie nickt aut äie ^Ipen
unä äie ennetdirgiscben (Zegenäen descdränkt sinä. Lokern
eben nickt Deservate oäer streng gekanäkabter gesetxlicber
Lcbutx äas ibre tun, sinä Lreilanäpklanxen selbst von Wissen-
scbaktern gekükräet.

Die wlssensedsktliLken Derbsrleu sinä Kervorgegangen
aus äen «Kräuterdücbern» äes 16. ^abrkunäerts. Lie entkielten
«Kne irgenäwelcke «vstematiscke (Dränung meist von Kervor-
ragenäen Künstlern Kergestellte ^Vbbiläungen, wakrenä äie
DescKreidungen sicK in äer meäixiniscken Verwenäung äer
Dklanxen ergingen. Daneben wuräen auck aus getrockneten
unä gepreöten Dklanxen destebenäe Lammlungen angelegt,
welcbe äer xArcKer I^aturkorscKer Konraä (Zesner (1516 bis
1565) erstmals «Herbarien» nannte. Derartige Werke kinäen
sicb nocb in äen Lammlungen unserer DocKscKulen unä bota-
niscben Institute. 8« entäeckte unlängst Drok. Dr. Dvtx ein
umkangreicbes unä wertvolles Dokument aus äem 16. ^akr-
Kunäert im DotamscKen Institut äer Dniversität Dern, äas von
äem derübmten Dasler ^rxt Lelix Dlatter (1536—1614) stammt
unä äessen mügliebst naturtreue Diläer, Kerrübrenä von äem
Kervorragenäen x^eickner Weiäitx, einem Zeitgenossen ^.lbrecbt
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Dürers, geradezu überraschen. Da in diesen wie auch späteren
Büchern gewöhnlich auch Standorte der Pflanzen angegeben
sind, so kommt der Botaniker und Forscher von heute bei
Vergleichen noch häufig in den Fall, auf diese alten Folianten
zurückgreifen zu müssen.

Wie es auf allen Gebieten der Naturwissenschaften Zeiten
von ungewöhnlicher Fruchtbarkeit gegeben hat, so erfuhr
auch die Botanik um die Mitte des 18. Jahrhunderts einen
mächtigen Aufschwung durch das Auftreten des schwedischen
Naturforschers Linné (1707—1778). Durch sein «Systema
naturae» brachte er Ordnung und Übersicht in das bereits
angesammelte gewaltige Material. Er ist der eigentliche
Begründer des Systems und namentlich der Schöpfer der Bino-
înenklatur, d.h. der Benennung eines Lebewesens mit zwei
Namen, dem der Gattung und der Art. Seit Linné entstanden
auch die wissenschaftlichen Pflanzenverzeichnisse verschiedener

Gebiete und Länder, für die er den Namen «Flora»
einführte. Seinem großen Einfluß ist es zu verdanken, daß der
Sammeltrieb mächtig angeregt wurde. Selbst Goethe gesteht:
«Nach Shakespeare und Spinoza ist auf mich die größte
Wirkung von Linné ausgegangen.»

In allen Schichten der Bevölkerung erstanden Männer,
die sich von der «Scientia amabilis», wie sie Goethe nannte,
hingezogen fühlten und meist neben ihrem Berufe und in den
Mußestunden sich botanischen Studien widmeten. Trefflich
schildert Kerner von Marilaun in seinem «Pflanzenleben» diese
Begeisterung mit den Worten: «Wer nicht im Banne solcher
Leidenschaft steht, vermag es nicht zu begreifen, welche Seligkeit

den erfaßt, der ein noch nicht bekanntes Moos zu
entdecken das Glück hat und es ist ihm auch unverständlich, wie
der eine der Unterscheidung der Algen oder Flechten, der
andere der monographischen Bearbeitung der Brombeeren
oder der Orchideen die Arbeitskraft seines halben Lebens
widmen kann.»

Dem glücklichen Zuge jener Zeit folgend, haben denn auch
Männer aus den verschiedensten Berufen unsern Heimatkanton
im Laufe eines Jahrhunderts floristisch durchforscht und in
aufopfernder Kärrnerarbeit das große Material zusammengetragen.

Wir erachten es als eine Pflicht der Pietät, in histo-
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Dürers, geraäexu überrascben. Da in diesen wie auck späteren
DücKern gewöknlick auck Ltanäorte 6er Dklanxen angegeben
sind, so Kommt 6er DotaniKer unä LorscKer von Keute bei
VergleieKen noek Käukig in äen Lull, auk äiese alten Lolianten
xurückgreiken xu müssen.

Wie es auk allen (Zedieten äer dläturwissensOkakten leiten
von ungewöknlicker LrucKtbarKeit gegeben Kat, so erkukr
auek äie DotaniK um äie Mitte äes 18. ^abrbunäerts einen
mäektigen ^ukscbwung äurek äas ^uktreten äes sckweäiscken
I^laturkorscKers Linne (1707—1778). Düren sein «Zvsrema
naturae» braebte er Oränung unä DdersieKt in äas bereits
angesammelte gewaltige Material. Dr ist äer eigentlieke De-
grünäer äes Lvstems unä namentliek äer LcKöpker äer Diu«-
menKIatur, ä. K. äer Denennung eines Lebewesens mit xwei
tarnen, äem äer (Zattung unä äer ^rt. 8eit Linne entstanäen
suek äie wissensckaktlieken DklanxenverxeicKnisse versekie-
äener (Zediete unä Länäer, kür äie er äen I>lamen «Llora» ein-
kükrte. Leinem grolZen Linkluö ist es xu veräanken, äaö äer
öammeltrieb mäektig angeregt wuräe. Leibst (Zoetbe gesiebt:
«I^acK LKaKespeare unä Lpinoxa ist auk micK äie grööte Wir-
Kung von Linne ausgegangen.»

In allen LcKicKten äer DevölKerung erstanäen Männer,
äie sieK von äer «Lcientia amabilis», wie sie (Zoetbe nannte,
Kingexogen küblten unä meist neben ibrem Deruke unä in äen
MuLestunäen sieK dotaniseben Ltuäien wiämeten. LrekklicK
sckiläert Kerner von Marilaun in seinem «Dklanxenleben» äiese
Degeisterung mit äen Worten: «Wer nickt im Danne solcker
LeiäenscKakt stekt, vermag es nickt xu begreiken, welcbe Lelig-
Keit äen erkaöt, äer ein nocb nickt bekanntes Moos xu ent-
äecken äas (ZlücK Kat unä es ist ikm auck unverstänälick, wie
äer eine äer DnterscKeiäung äer ^,Igen oäer LIecKten, äer
snäere äer monograpkiscken Dearbeitung äer Drombeeren
oäer äer OrcKiäeen äie ^rbeitskrakt seines Kalben Lebens
widmen Kann.»

Dem glücklicken ?uge jener x^eit kolgend, Kaden äenn auck
Männer aus äen verscdieäensten Deruken unsern DeimatKanton
im Laute eines ^akrkunäerts kl«ri8ti8ck äurckkorsckt unä in
aukopkernäer Kärrnerarbeit äas grolZe Material xusammen-
getragen. Wir eracdten es als eine Dklicdt äer Dietät, in bist«-
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rischer Folge dieser Begründer des Aargauer Herbariums zu
gedenken und dabei namentlich die Urheber Jos. Ant. Müller,
Pfarrer, und Jos. Frid. Wieland, Arzt, durch eine ausführlichere
Darstellung ihres Lebensganges und die Beifügung ihrer Bilder
zu ehren. Die Beiden haben nicht nur den Grund gelegt zu der
wertvollen wissenschaftlichen Sammlung, sondern werden dem
Leser auch als menschlich hochstehende Männer erscheinen.

Jos. Ant. Müller, geb. 29. März 1775 zu Kirchberg im
loggenburg, war das jüngste Kind einer zahlreichen, aber
mittellosen Familie. Er verlor früh seine Eltern und ein
bedeutend älterer Stiefbruder ermöglichte ihm den Besuch des
Gymnasiums in St. Gallen, später in Konstanz, wo er große
Vorliebe zeigte für Mathematik und Naturwissenschaften. Ein
kleiner Verdienst als Chorknabe und aus Pirivatunterricht
erleichterte ihm den Lebensunterhalt.

Im Jahre 1794 ging er auf die Universität Salzburg und ein
Jahr später nach Wien, um Theologie zu studieren, weil der
geistliche Beruf damals armen katholischen Jünglingen einzig
Aussicht bot, bald eine Existenz zu finden. Auch da mußten
ihm die Einnahmen als Hauslehrer wieder den Unterhalt
ermöglichen.

Nach dreijährigem Studium zog er wieder in seine
geliebte Heimat zurück, um sich auf die geistlichen Weihen und
die praktische Seelsorge vorzubereiten. Nach empfangener
Priesterweihe amtete der junge Geistliche erst im Kanton
St. Gallen und kam dann 1806 als Pfarrer und Direktor der
Erziehungsanstalt für Töchter nach Olsberg. Im Jahre 1824

übernahm er die Pfarrei Mettau, die er bis zu seinem 1836

erfolgten Tode inne hatte.
Pfarrer Müller hatte eine große Idee von seinem Berufe.

Durch offenes, von Ernst und Freundlichkeit getragenem
Benehmen, durch großen Eifer und strenge Pünktlichkeit in seinen
Amtsverrichtungen, durch lebendiges Interesse an der Jugendbildung,

insbesondere aber durch ausgezeichnete und liebevolle
Sorgfalt für Kranke und Arme erwarb er sich überall die Liebe,
das Zutrauen und die Hochachtung seiner Pfarrangehörigen.
Unerschütterlich fest in seinen Grundsätzen, aber billig und
verträglich gegen Andersdenkende, hütete er sich sorgfältig
vor jeder Einmischung in Dinge, die nicht seines Amtes waren.

— 92 —

riscber Lolge dieser Legrüncker äes ^sresuer Herbariums xu
gedenken und dabei namentlicd die Drbeber ^«s. ^nt. Müller,
Pfarrer, und ^os. Lrid. Wieland, ^rxt, dureb eine austübrliebere
Darstellung ibres Lebensganges und die Deitügung ibrer Dilder
xu ebren. Oie Leiden Kaden niebt nur den (Zrund gelegt xu der
wertvollen wissensekaftlicken 8ammlung, sondern werden dem
Leser auek als mensekliek KoeKsteKende Männer ersekeinen.

^««. ^lnt. ^ütte/', ged. 29. Märx 1775 xu Kircbderg im
Poggenburg, war das jüngste Kind einer xaKIreieben, aber
mittellosen Lamilie. Lr verlor trüb seine Litern und ein de-
deutend älterer Ltietbruder ermögliebte ibm den Desucb des
Qvrrmasiums m Zt. Lallen, später in Konstanx, wo er grolZe
Vorliebe xeigte tür MatbematiK und I^aturwissenseKatten. Lin
Kleiner Verdienst als OKorKnabe und aus Dkrivatunterricbt
erleiebterte ikm den Lebensunterbalt.

Im Satire 1794 ging er auf die Dniversität 8alxburg und ein
^abr später nacb Wien, um Ideologie xu studieren, weil der
geistlicbe Deruf damals armen KatKoliseben Jünglingen einxig
Aussiebt bot, bald eine Lxistenx xu finden, ^ucb da muLten
ibm die Linnadmen als Dauslebrer wieder den Dnterbalt er-
möglieben.

I^aeb dreijäbrigem 8tudium xog er wieder in seine ge-
liebte Deimat xurück, um sieb auf die geistlieben Weiben und
die praktisebe 8eelsorge vorxubereiten. I^aeb empfangener
Driesterweibe amtete der junge Qeistlicbe erst im Kanton
8t. (Zallen und Kam dann 1806 als Pfarrer und OireKtor der
LrxieKungsanstält für locbter naek Olsberg. Im Satire 1824

Ubernabm er die Pfarrei Möttau, die er bis xu seinem 18Z6

erfolgten Lode inne batte.
Pfarrer Müller batte eine groLe Idee von seinem Derute.

Oureb offenes, von Lrnst und LreundlieKKeit getragenem De-
nebmen, dureb grolZen Liter und strenge pünktliebkeit in seinen
^mtsverricbtungen, durcb lebendiges Interesse an der Tugend-
bildung, insbesondere aber durck ausgexeiednete und liebevolle
8«rgtalt tür Kranke und ^rme erwarb er sieb überall die Liebe,
das Zutrauen und die DocKacKtung seiner pfarrangeborigen.
DnerscbütterlicK fest in seinen (Zrundsätxen, aber billig und
verträglicb gegen Andersdenkende, Kütete er sicb sorgfältig
vor jeder Linmisebung in Dinge, die niebt seines Vintes waren.
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Er pflegte außer seinem amtlichen Verkehr und seiner
Seelsorge mit wenigen Menschen Umgang, mit äußerst wenigen
— Freundschaft.

Neben seinem Priesteramt lebte Pfarrer Müller nur seinen
naturwissenschaftlichen Studien und der Wohltätigkeit. Seine
bescheidenen Einkünfte verwendete er für seine naturhistorische

Sammlung und besonders für Armenunterstützungen.
Seine wissenschaftliche Tätigkeit lag hauptsächlich auf
botanischem Gebiet, von der sein großes Herbarium zeugt, das
leider nur z. T. in den Besitz des Aarauer Museums
übergegangen ist. Andere Teile sind Eigentum der Bezirksschulen
Muri und Rheinfelden. Der letztere Anteil enthält u. a. noch die
seltene Orchidee Limodorum abortivum Sw. vom «Pechhof»
bei Olsberg, die, vermutlich glazialer Herkunft (große Eiszeit),
heute im Aargau längst verschwunden ist. Von Mettau aus,
wo er in der Tradition heute noch fortlebt, unternahm er öfters
Kahnfahrten auf dem Rhein bis nach Waldshut, um die Uferflora

zu studieren.* So besuchte er in den Jahren 1833—35
auch die Rheininsel «Auhof» bei Bernau, wo er die vom Rhein
aus den Alpen herabgeschwemmte Allium Schoenoprasum L.
immer in der normalen rot-, sowie rein weißblühenden Form
angesiedelt vorfand (s. Aarg. Herbar), die auch sein Freund und
Zeitgenosse Wieland dort gesammelt hat.

Bei Anlaß der Eröffnung der Bezirksschule Rheinfelden
im Jahre 1831 schenkte Pfarrer Müller der neuen Anstalt seine
Sammlungen zur Gründung eines Naturalienkabinets.**

Jos. Frid. Wieland wurde am 19. März 1804 in Säckingen
geboren, wo sein Vater großherzogl.-badischer Oberamtmann
war. Kaum 10 Jahre alt, verlor er denselben, worauf die Mutter

mit ihren 8 Kindern nach Freiburg i. Br. zog, wo mehrere
ihrer Verwandten wohnten. Dort besuchte der talentvolle
Knabe das Gymnasium und las neben anderem besonders geo-

* Qefl. Mitt. von HH. Dekan Pfyffer in Hornussen, langjährigem Pfarrer

in Mettau.
** Die Darstellung ist ein Auszug aus der handschriftlichen

Biographie eines Zeitgenossen im Schularchiv Rheinfelden, das Bild eine
photographische Reproduktion einer meisterhaften Zeichnung nach dem Leben
im Schulhaus daselbst. Beide Dokumente wurden mir von Hrn. Rektor
Dr. Disler in verdankenswerter Weise zur Verfügung gestellt.

— 93 —

Lr pflegte auöer seinem amtlieben VerKeKr unä seiner Zeel-

sorge mit wenigen MenseKen Omgang, mit aulZerst wenigen
— LreundseKatt.

lieben seinem Driesteramt lebte Dtarrer Müller nur seinen
naturwissensekaftlieken Studien und cler WoKItätigKeit. Leine
besebeidenen Einkünfte verwendete er tür seine naturbisto-
risebe Lammlung und besonders tür ^rmenunterstütxungen.
Leine wissensebattlieke Tätigkeit lag KauptsaeKIieK aul bota-
nisekem Qebiet, von der sein groöes Herbarium xeugt, das
leider nur x. D. in den Oesitx des ^arauer Mussums über-
gegangen ist. ändere Deile sind Eigentum der DexirKssebulen
Muri und Dbeinkelden. Oer letxtere Anteil entkält u. a. noek die
seltene OreKidee Dimodorum abortivum 8w. vom «DeeKKot»
bei Olsberg, die, vermutlieb glaxialer DerKunlt (groöe Disxeit),
Keute im ^argau längst versebwunden ist. Von Mettau aus,
wo er in der Tradition Keute noek tortlebt, unternabm er öfters
KaKntaKrten auk dem DKein bis naek WaldsKut, um die Oker-
kl«ra xu studieren.* 8« besuebte er in den Rubren 1833—35
auek die DKeininsel «^uk«f» bei Dernau, wo er die vom DKein
aus den ^Ipen KeradgeseKwemmte Milium LeKoenoprasum D.

immer in der normalen rot-, sowie rein weiLblübenden Lorm
angesiedelt vorfand (s. ^arg. Derdar), die aueb sein Lreund und
Zeitgenosse Wieland dort gesammelt bat.

Lei ^.nlalZ der Eröffnung der IZexirKsscKuIe pbeinfelden
im ^akre 1831 sekenkte Dkarrer Müller der neuen Anstalt seine
Lammlungen xur Qründung eines I^aturalienKadinets.**

/os. ^zA. ^7ie!anl/ wurde am 19. Märx 1804 in LäeKingen
geboren, wo sein Vater grolZKerxogl.-badiseKer Oberamtmann
war. Kaum 10 ^akre alt, verlor er denselben, worauf die Mut-
ter mit ibren 8 Kindern naek Lreidurg i. Dr. xog, wo mekrere
ikrer Verwandten woknten. Oort besuebte der talentvolle
Knabe das Qvnmasium und las neben anderem besonders geo-

* (Zeil. Nitt. von tltl. Dekan pkvkker in rlornussen, iänsjäkrisem pfar-
rer in iVtetwu.

Oie Oarstelluns ist ein ^us?u« sus 6er KanÄsenriktlienen Bio-
«raonie eines Zeitgenossen im LeKularcKiv I?neinkeläen, äas Lilä eine vkoto-
LrävKiscKe I^evroäuKtion einer meisterkäkten XeicKnunL nacK Äem lieben
im LenuIKäus ääselbst. Seiäe OoKumente wurden mir von tlrn. IZeKtor
Or. Oisler in verciankensverter Weise ?ur Verküsuns gestellt.
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graphische und naturgeschichtliche Bücher. Namentlich trieb
er, ermuntert durch seinen Lehrer Dr. Perleb, mit Eifer
Botanik. Im Jahr 1820 bezog er schon die Universität, wo er
zuerst Naturwissenschaften studierte, um sich dann später der
Medizin zu widmen. Von Freiburg aus unternahm er viele
botanische Exkursionen in den Schwarzwald, die ihn mit der
Flora der Gegend bekannt machten. Der Rebellengeist der
damaligen deutschen Burschenschaften, deren Mitglied er war,
trug auch ihm 3 Monate Festungshaft ein. «Die Zeit bot mir
Gelegenheit, allfällige Lücken in meinem Studium auszufüllen,»
sagt er darüber. Die Ferienzeit brachte er bei seinem Bruder,
dem spätem Regierungsrat, in Rheinfelden zu, wo er auch die
Bekanntschaft mit Pfarrer Müller machte, den er oft auf seinen

botanischen Ausflügen begleitete.
Im Frühling 1827 bestand er das medizinische

Staatsexamen und bezog im Herbst desselben Jahres «im Vertrauen
auf Gott und meine Kenntnisse», wie er sagt, seinen Wirkungskreis

in Schöftland, wo der junge Arzt bald das Vertrauen und
die Hochachtung der Bevölkerung erwarb.

In der politisch bewegten Zeit der 30er und 40er Jahre
wurde Wieland recht oft auch zum Dienst einberufen. Über
zwei Ereignisse von damals wollen wir ihn selbst sprechen
lassen: «Im Jahre 1830 mußte ich als Militärarzt unter dem
Kommando des Hrn Oberst Fetzer dem Freiämtersturm
entgegen und hatte das Unglück, den schmählichen Rückzug und
die unrühmliche Auflösung der Regierungstruppen mit ansehen
zu müssen. Mit der einzigen nicht in die Hände der Freiämter
gefallenen Kanone gelangte ich nach Aarau, wo ich ernsten
Mißhandlungen nur durch das Dazwischentreten des Herrn
Aeschbach zum «Rößli» und einiger Freunde aus dem Fricktal
entgehen konnte.» Über den Freischarenzug äußert er sich:
«Die Ereignisse im Kanton Luzern ließen mich auch nicht
unberührt. Ich nahm sehr tätigen Anteil an denselben und machte
selbst im Jahre 1845 den Freischarenzug mit. Ein gütiges
Geschick und die Hingebung eines Freundes retteten mich vor
der Schmach einer für mich fürchterlichen Gefangenschaft.
Als ich auf dem Rückzug vor Erschöpfung dahinsank und
unmöglich mehr weiter konnte, wurde ich mit meinem Freunde,
der mich in meinem Zustande nicht verlassen wollte, von guten
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grapkiseke unä näturgesekiektlieke öüeber. I^amentlieb trieb
er, ermuntert äurek seinen Lebrer Or. Derieb, mit Liter Do-
tanik. Im ^abr 18Z0 bexog er 8eb«n äie Dniversitat, wo er
xuerst I^aturwissensebatten 8tuäierte, um 8ieb äann später äer
Meäixin xu wiämen. Von Lreiburg aus unternabm er viele
botanisebe Exkursionen in äen Lebwarxwälä, äie ibn mit äer
Llora äer (Zegenä bekannt maebten. Oer Debellengeist äer
äamaligen äeutseben Dursedensebaften, äeren Mitglieä er war,
trug aueb ibm Z Monate Lestungsbatt ein. «Oie ?eit bot mir
Qelegenbeit, allfällige DüeKen in meinem Ltuäium ausxufüllen,»
sagt er äarüber. Oie Lerienxeit braebte er bei 8einem Druäer,
äem später« Degierungsrat, in Dbeinteläen xu, wo er aueb äie
DeKanntsebatt mit Dtarrer Müller maebte, äen er «tt aut sei-
nen b«tani8eken Ausflügen degleitete.

Im Lrübling 18Z7 bestanä er äa8 meäixini8ebe Staats-
examen unä bexog im Derbst äe88elden ^abres «im Vertrauen
aut Qott unä meine Kenntnisse», wie er sagt, 8einen Wirkung«-
Krei8 in Lcböttlanä, wo äer junge ^rxt dalä äas Vertrauen unä
äie Doebaebtung äer DevolKerung erwarb.

In äer politised bewegten ?eit äer Zller unä 40er ^adre
wuräe Wielanä reebt ott aueb xum Oien8t einberufen. Ober
xwei Lreignisse von äamals wollen wir ibn selbst spreeden
lassen: «Im ^abre 1830 muöte ieb als Militärarxt unter äem
Kommanä« äes Drn Oberst Letxer äem Lreiämtersturm ent-
gegen unä batte äas DnglüeK, äen sekmäklieben DüeKxug unä
äie unrükmliebe Auflösung äer Degierungstruppen mit anseben
xu müssen. Mit äer einxigen niebt in äie Dänäe äer Lreiamter
gefallenen Kanone gelangte ied naek ^arau, wo ieb ernsten
MilZbanälungen nur äurek äas Oaxwiscbentreten äes Derrn
^esebbaeb xum «DölZIi» unä einiger Lreunäe av8 äem LrieKtal
entgeben Konnte.» Dber äen Lreisedarenxug äuöert er 8icd:
«Oie Lreignisse im Kanton Duxern lielZen mieb aueb niebt un-
berübrt. leb nabm 8ebr tätigen Anteil an äen8elben unä maebte
8elb8t im ^abre 1845 äen Lreisebarenxug mit. Lin gütiges
QesebieK unä äie Dingebung eine8 Lreunäes retteten mied vor
äer ScbmaeK einer für mieb fürekterlieben (Zetangensedaft.
^Is ieb auf äem DüeKxug vor Lrsebopkung äabinsank unä un-
moglieb mekr weiter Konnte, wuräe ieb mit meinem Lreunäe,
äer mieb in meinem x^ustanäe niebt verlassen wollte, von guten
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Leuten aufgenommen, verborgen gehalten und nach einiger
Zeit in Weibskleidern über die Grenze spediert.»

Neben seiner ausgedehnten Praxis besorgte Wieland noch
mehrere Ämter und war Mitglied verschiedener Gesellschaften.

Mit der Einführung des neuen Schulgesetzes im Jahre
1835 wurde er Schulinspektor, war Bezirksarzt von Kulm und
gründete trotz vieler Kämpfe mit einigen Freunden die Bezirksschule

Schöftland, an der er vier Jahre unentgeltlich den
naturgeschichtlichen Unterricht erteilte. Im Jahr 1845 wurde er als
Vertreter des Kreises Staffelbach in den Großen Rat gewählt.

Es erscheint fast unglaublich, daß ein Mann bei dieser
vielseitigen Inanspruchnahme noch Zeit fand, sich botanischen
Studien zu widmen und sich ein riesiges Herbarium anzulegen,
das mit den sehr vielen ausländischen Pflanzen nach seiner
eigenen Schätzung etwa 12 000 Arten umfaßte. Er hatte
ursprünglich die Absicht, sein großes Material auch zu einer
Bearbeitung einer Flora des Aargau zu verwenden. Mitten in
der Aufstellung eines äußerst ausführlichen Pflanzenverzeichnisses

begriffen, wurde er am 3. Dezember 1872 plötzlich durch
einen Schlaganfall dahingerafft und seinem schönen Wirkungskreis

entrissen. Diese umfangreiche Arbeit, sowie das weit
über 100 Faszikel umfassende Herbar wurden nach seinem
Tode in anerkennenswerter Weise von der Aargauischen
Regierung für das Museum erworben, wo sie den größten Teil
der botanischen Sammlungen ausmachen. Der Umstand, daß
den Etiketten die für ein Herbarium so wichtigen Datumsangaben

fehlen, tut leider dem wissenschaftlichen Wert der
großen Sammlung nicht unerheblichen Eintrag.*

Dr. Eugen Zschokke (1821—1856), der 9. Sohn Heinrich
Zschokkes, etablierte sich 1845 erst als Arzt in Seon und
siedelte dann 1853 nach Stein (Aargau) über. Er studierte speziell
die Flora der Umgebung von Aarau. Sein Herbar ist in den
Besitz Wielands und mit diesem an das Aarg. Museum
übergegangen.

* Ein kurzer Lebensabriß dieses an Verdiensten so reichen Mannes,
verfaßt von seinem Schwiegersohn Bezirksamtmann Hunziker in Kulm, findet

sich in Mühlbergs «Flora des Aargau» und eine interessante, bis zum
Jahr 1845 reichende Autobiographie im Manuskript, nebst guten
Photographien, sind im Besitz seiner Enkelin Frl. Elise Hunziker, einer hervor-
lEgenden Pflanzenmalerin und heute noch rüstigen Siebzigerin.
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Leuten aufgenommen, verborgen geKälten unä naek einiger
Teit in WeibsKIeiäern über äie (Zrenxe speäiert.»

lieben seiner ausgeäeknten Praxis besorgte Wielanä noek
mekrere )i.mter unä war Mitglieä versekieäener (ZesellseKat-
ten. Mit äer LintuKrung äes neuen LeKulgesetxes im ^akre
1835 wuräe er LeKulinspeKtor, war DexirKsarxt von Kulm unä
grünäete trotx vieler Kämpfe mit einigen Lreunäen äie DexirKs-
sekule LeKöftlanä, an äer er vier ^akre unentgeltliek äen natur-
gesekiektlieken DnterrieKt erteilte. Im ^akr 1845 wuräe er als
Vertreter äes Kreises Ltafkelbaeb in äen (ZrolZen put gewäKIt.

Ls ersekeint tust unglaudliek, äaö ein Mann bei äieser
vielseitigen InanspruebnaKme nocK ?eit tanä, sieK dotaniseken
Ltuäien xu wiämen unä sieK ein riesiges Herbarium anzulegen,
äas mit äen sebr vielen auslänäiseken Dllanxen naek seiner
eigenen LeKätxung etwa 12 000 ^rten umtaüte. Dr Katte ur-
sprüngliek äie Absiebt, sein groöes Material aueb xu einer
Dearbeitung einer Llora äes ^argau xu verwenäen. Mitten in
äer Aufstellung eines äulZerst austübrlieben DllanxenverxeieK-
nisses begriffen, wuräe er am 3. Oexember 1872 plötxliek äurek
einen LeKIaganfall äskingerafft unä seinem sekönen Wirkung«-
Kreis entrissen. Diese umtangreieke Arbeit, sowie äas weit
über 100 LasxiKel umfassenäe Derbar wuräen naek seinem
Loäe in anerkennenswerter Weise von äer ^argauiseken pe-
gierung für äas Museum erworben, wo sie äen grölZten Lei!
äer botaniscken Zammlungen ausmaeken. Der Dmstanä, äaö
äen DtiKetten äie für ein Derdarium so wicbtigeri Datums-
angaben teklen, tut leiäer äem wissensekaftlieken Wert äer
grolZen Sammlung niekt unerkeblicken Lintrag.*

S/-. Lugen x^seno/?^e (1821—1856), äer 9.8oKn Deinrieb
xlseKoKKes, etablierte sieb 1845 erst als v^rxt in Leon unä sie-
äelte äann 1853 naek Stein (^.argau) über. Dr stuäierte spexiell
äie Llora äer Dmgedung von ^Varau. Lein Derbar ist in äen
Desitx Wielanäs unä mit äiesem an äas ^arg. Museum über-
gegangen.

* t?in Kurser I^edensadriö dieses an Verdiensten 8« reicken lVtannes.
verkslZt von 8einem LcKvieger8oKn rZe2irk8ämtmsnn tlunsiker in Kulm, tin-
det 8icK in lVluKIderg8 «florä des Parsau» und eine interes8änte, di8 ?um
5sKr I84S reickende ^utobiogravkie im lVtanusKrivt, nebst guten PKoto-
gravkien, 8ind im Lesit? seiner LnKelin ?,rl. LIise tlunsiker, einer Kervor-
iL senden pllan?enmälerin und Keute nocK rüstigen Siebzigerin.
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Jakob Suppiger, Arzt, in Triengen (1830—1886), machte
seine Gymnasialstudien in Luzern und Aarau, die er 1849 mit
glänzender Maturität abschloß. Auf den Universitäten Zürich,
Würzburg und Prag studierte er Medizin und bestand 1854

das Staatsexamen. Neben seiner ausgedehnten ärztlichen
Praxis, die sich auch auf viele Gemeinden des Aargaus
ausdehnte, lag er eifrig noch botanischen und geologischen
Studien ob und schuf sich ein sehr großes und mustergültiges
Herbarium, das heute Eigentum des Naturhistorischen Museums
in Luzern ist. Seinen lebhaften Erinnerungen an die
Aargauische Kantonsschule ist es zu verdanken, daß er auch
unserm Museum sehr viele, z. T. seltene und ganz besonders
sorgfältig präparierte Pflanzen zuwandte.

Auf der Praxis begriffen, wurde der rüstige Arzt im kräftigen

Mannesalter am 22. Januar 1886 auf einer Schlittenfahrt
zwischen Rued und Kirchleerau plötzlich vom Schlag tötlich
getroffen, tief betrauert in der ganzen Gegend, nicht zuletzt
von den vielen Armen, denen er stets ein gütiger Helfer und
großer Wohltäter war.

Prof. Dr. Mühlberg (1840—1915), dessen unvergängliche
Verdienste um Schule und Wissenschaft der heutigen Generation
noch in bester Erinnerung sind, hat auch auf dem Gebiete der
Erforschung unserer einheimischen Pflanzenwelt sein Leben
lang unermüdlich gearbeitet. Seine 1880 erschienene «Flora
des Aargaus» war ein für damals möglichst vollständiges
Standortsverzeichnis, zu welchem der Verfasser außer den
reichhaltigen Vorarbeiten Wielands und seinen zahlreichen
eigenen Beobachtungen eine Menge von Aufzeichnungen und
Mitteilungen von befreundeten Botanikern und Floristen, sowie
sehr vielen Schülern benützt hat.

Auf seinen zahllosen geologischen Exkursionen hat Prof.
Mühlberg, wie andere Geologen seiner Zeit (Frz. Jos. Kaufmann

in Luzern, Franz Lang in Solothurn, Jakob Meister in
Schaffhausen u. a.) stets auch die Pflanzen beobachtet und für
sein Herbarium gesammelt, wodurch er selbst auch ein tüchtiger

Pflanzenkenner wurde.
Seinem vorbildlichen und anregenden Unterricht ist es

zuzuschreiben, daß neben seinen vielen Schülern, die sich dem
Studium der Naturwissenschaften gewidmet haben, auch viele
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^a/?ob 5uookge?, ^^t, in Tiengen (1830—1886). mackte
seine Qvrnnasialstuäien in Duxern unä ^arau, äie er 1849 mit
glänxenäer l^laturität abseKIoö. ^.uk äen Universitäten Kurien,
Vv'ürxburg unä Drag stuäierte er Neäixin unä bestanä 1854

äas Staatsexamen, lieben seiner ausgeäeknten ärxtlieken
Druxis, äie sieK auek auk viele (Zemeinäen äes Parsaus aus-
äeknte, lug er eitrig noeli dotaniseben unä geologiseben 8tu-
äien od unä sedut sied ein sedr groöes unä mustergültiges
Derdarium, äas Keute Eigentum äes Ixlaturkistoriseken lViuseums
in Duxern ist. Leinen lebbakten Erinnerungen un äie ^ar-
gauisebe Kantonssebule ist es xu veräanken, äalZ er auek

unserm Nuseum sekr viele, x. D. seltene unä ganx besonäers
sorgfältig präparierte Dllanxen xuwanäte.

^ut äer Draxis begritten, wuräe äer rüstige ^rxt im Kräl-
tigen lVlannesalter am 22. Januar 1886 auk einer LeblittenlaKrt
xwiseben Dueä unä KireKIeerau plötxliek vom LeKIag tötliek
getrotten, tiet betrauert in äer ganxen (Zegenä, niekt xuletxt
von äen vielen ^rmen, äenen er stets ein gütiger Detter unä
grolZer WoKItäter war.

ö/-. ^lü«ibe/-g (1840—1915), äessen unvergänglieke
Veräienste um LeKule unä WissenseKatt äer Keutigen (Zeneration
noek in bester Erinnerung sinä, Kat auek aul äem (Zediete äer
LrkorseKung unserer einbeimiseben Dllanxenwelt sein Deben
lang unermüälieb gearbeitet. Leine 1880 ersebienene «Llora
äes ^argaus» war ein tür äamals möglicbst vollstänäiges
Ztanäortsverxeiebnis, xu welebem äer Verfasser aulZer äen
reieKKaltigen Vorarbeiten Wielanäs unä seinen xaKIreieben
eigenen Deobaebtungen eine Nenge von ^utxeieknungen unä
Mitteilungen von betreunäeten DotaniKern unä Lloristen, sowie
sebr vielen LcKülern denütxt bat.

^Vut seinen xabllosen geologiscden DxKursionen bat Drot.
IMKIberg, wie anäere (Zeologen seiner Zeit lDrx. ^los. Kaut-
mann in Duxern, kranx Dang in Lolotburn, ^lakob Neister in
LebattKausen u. a.) stets aueb äie Dklanxen beobaebtet unä tür
sein Derdarium gesammelt, woäureb er selbst auek ein tüek-
tiger DklanxeriKenner wuräe.

Leinem vorbilälieken unä anregenäen DnterrieKt ist es xu-
xusckreiben, äalZ neben seinen vielen ZcKülern, äie sieb äem
Ltuäium äer I^aturwissenseKatten gewiämet Kaken, auek viele
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Ärzte teils während ihren Studienjahren, meist aber während
ihrer ganzen Praxis, sich noch eifrig mit Botanik beschäftigten
und große Herbarien angelegt haben, wie a. Direktor Dr. L.
Frölich in Brugg, Dr. W. Schibier t, der verdienstvolle Erforscher

der Flora von Davos, Dr. R. Lindt in Aarau, Dr. F. Suter
von Aarau (f in Lima, Peru), Dr. G. Leimgruber, Kantonsarzt,

in Lenzburg, Dr. A. Zimmerlin in Schönenwerd t. Dr. J.

Michalski in Bern f, Dr. W. Lüscher in Schöftland und vermutlich

noch andere.
Das Herbarium von Dr. Michalski ist nach dessen Tod dem Museum

geschenkt worden und umfaßt in 40 Faszikeln 1540 Species. Die äußerst
unzureichende Präparation und übereilte Herbarisierung machten eine
umfassende Reinigung und Neueinordnung der Pflanzen dringend nötig, um
die Sammlung vor dem raschen Untergang zu retten.

Auch die Juristen von Mühlbergs Schülern haben in Herrn
Ständerat Dr. G. Keller in Aarau einen Vertreter, der in ganz
hervorragender Weise sich in den Dienst der botanischen
Wissenschaft gestellt hat. Schon als Gymnasiast eifriger Sammler,

wandte er sich bei seinem Eintritt in die Praxis speziell der
Orchideenforschung zu. Als Frucht der jahrzehntelangen Arbeit
ist heute ein großangelegtes und bisher unübertroffen illustriertes

Standardwerk in der Herausgabe begriffen.*
Robert Buser (1858—1931), von Aarau, der mit seinem

Bruder Othmar schon als Kantonsschüler und später als
Student der Naturwissenschaften in Zürich mit großem Fleiß
botanisiert und dabei musterhaft herbarisiert hat. Ein großer
Teil der Pflanzen in unserm Typenherbar entstammt seiner
vorbildlichen Sammlung und ist trotz des Alters tadellos erhalten.

Als Konservator am Herbier de Candolle in Genf wandte
er sich auch monographischen Arbeiten zu (Gattung Salix und
Rubus).

Hermann Lüscher (1859—1920), von Zofingen. Ursprünglich

zum Kaufmann bestimmt, trieb er aber mit Vorliebe
botanische Studien und genoß dabei viel Anregung und Unterstützung

von Seite des bekannten Zofinger Naturforschers Dr.
Fischer-Sigwart. Obwohl vollständig Autodidakt, eignete er sich
durch Fleiß und Begabung ein umfassendes Wissen an und ver-

* Keller und Schlechter: Monographie und Iconographie der Orchideen
Europas und der Mittelmeerländer. Berlin-Dahlem. Verlag des Reperto-
riums.
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Hrxte teils wäbrenä ikren LtuäienZaKren, meist aber wäkrenä
ibrer ganxen Praxis, sieb noek eitrig mit DotaniK desebäktigten
unä grolZe Herbarien angelegt Kaden, wie a. OireKtor Or. L.
Lrölieb in Drugg, Or. W. LeKibler 1°, äer verälenstvolle Lrtor-
seker äer Llora von Oavos, Or. p. Linät in ^arau, Or. L. 8uter
von ^arau (1° in Lima, Peru), Or. (Z. Leimgruber, Kantons-
arxt, in Lenxburg, Or. ^. Zimmerlin in Lebönenwerä 1°, Or. L
NieKalsKi in Lern 1°, Or. W. LüseKer in LeKottlanä unä vermut-
liek noek anäere.

Oss rlerdsrium von Or. iVlioKälsKi i8t nacn dessen 1"od dem lVluseum

gesckenkt vorden und umkäüt in 40 ^as^ikeln 1S40 Svecies. Oie äulZerst

unsureienende präparation und übereilte rlerbarisierung msobten eine um-
ks »sende Reinigung und I^eueinordnung der pilanzien dringend nötig, um
die Sammlung vor dem raseben Ontergang su retten.

^uen äie Juristen von lVluKlbergs Zebülern Kaden in Derrn
Ltänäerat Or. <Z. Keller in ^arau einen Vertreter, äer in ganx
Kervorragenäer Weise sieK in äen Dienst äer dotaniscken Wis-
sensekatt gestellt Kat. LeKon als (Zvirmasiast eitriger Lamm-
ler, xvanäte er sicK bei seinem Eintritt in äie Praxis spexiell äer
OreKiäeentorscbung xu. ^Is LrueKt äer zakrxekntelangen Arbeit
ist Keute ein grolZangelegtes unä disker unübertrotten illustrier-
tes LtanäaräwerK in äer Derausgade begriffen.*

^«be?-/ Suse/' (1858—1931), von ^arau, äer mit seinem
Druäer Otbmar sebon als Kantonssebüler unä später als 8tu-
äent äer I^aturwissensebatten in Zürieb mit groöem LIeilZ
botanisiert unä äabei musterbatt Kerbarisiert dat. Lin grolZer
leil äer pllanxen in unserm Lvpenberbar entstammt seiner
vorbilälicken Sammlung unä ist trotx äes Alters taäellos erbal-
ten. ^.Is Konservator am Derdier äe Oanäolle in Qent wanäte
er sied aueb monograpdiseden Arbeiten xu (Oattung Salix unä
pubus).

//e/-ma/m Lüscne/- (1859—19Z0), von Solingen. Ursprung-
lieb xum Kautmann bestimmt, trieb er aber mit Vorliebe bota-
nisebe Ltuäien unä genolZ äabei viel Anregung unä Dnterstüt-
xung von Leite äes bekannten Zotinger KaturtorseKers Or. Li-
seKer-Ligwart. OdwoKl vollstänäig ^utoäiäakt, eignete er sieK
äurek LIeilZ unä Degabung ein umtassenäes Wissen an unä ver-

* Keller und SoKlecKter: NonogrävKie und loonogrävkie der OroKideen
Lurovss und der lVlittelmeerländer. Lerlin-OaKIem. Verlag des IZeoerto-
riums.
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faßte eine Flora von Zofingen, sowie von den Kantonen
Solothurn und Aargau. Lüscher hatte eine beneidenswerte
Beobachtungsgabe und ein sehr kritisches Urteil. Jede Bestimmung,
die ihm nicht völlig sicher schien, ließ er von Fachleuten
überprüfen. Mit dem ihm eigenen Spürsinn entdeckte er auch viele
neue Standorte und manche Seltenheiten.

Vorbildlich war seine Pflanzenpräparation und das
Aufziehen auf die Spannbogen. Trotzdem er sein Herbarium leider
nicht dem Aargauischen Museum (sondern dem von Solothurn)
zuwandte, besitzt es doch einen ansehnlichen Bestand von ihm
gesammelter Pflanzen und zwar noch aus seinen letzten
Lebensjahren, sodaß man auch für das Typenherbar ausgiebig
davon Gebrauch machen konnte.

Außer den genannten Botanikern, welche sich um die
Entstehung unseres heimatlichen Herbariums so große Verdienste
erworben haben, wären noch manche Freunde und Schüler
Mühlbergs zu erwähnen, welche kleinere Beiträge beigesteuert
haben. Wir erwähnen unter ihnen die Herren Emil Kern von
Aarau, Konservator J. Jäggi in Zürich, Adolf Rychner, Förster,
von Aarau, Dr. Fischer-Sigwart in Zofingen, Dr. Leop. Frölich
in Brugg, Dr. R. Lindt in Aarau, Prof. Dr. Leo Wehrli in Zürich,
Rektor Dr. Rob. Keller in Winterthur (Rubus) u. a.

Seit einigen Jahren durchforscht Herr Lehrer Paul Müller
in Schiltwald mit Erfolg wieder das botanisch interessante
Gebiet seines Wirkungskreises und hat u. a. durch schöne Standorte

das Vorkommen von Aspidium Lonchitis Sw. und Scabiosa
suaveolens Desf. für unsern Kanton sichergestellt, während es
ihm bisher nicht gelungen ist, die von Wieland für den Schiltwald

angegebene und seltene Listera cordata R. Br., die wohl
als Glazialrelikt anzusprechen wäre, wieder aufzufinden.

Man darf also nicht voraussetzen, daß das Aargauer
Herbarium wirklich vollständig sei. Das gilt vor allem nicht für die
eingangs erwähnte Adventivflora. Es ist eben in Betracht zu
ziehen, daß der Kanton nicht nach allen Richtungen gleichmäßig

durchforscht ist. Auch von einheimischen Formen mag
vielleicht noch da und dort ein seltenes Pflänzchen im Verborgenen

sein Dasein fristen, das bis jetzt noch kein Botanikerauge

erspäht hat.
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kaLte eine Llora von Zotingen, sowie von äen Kantonen 80I0-
tkurn unä ^argau. LüseKer Katte eine beneiäenswerte DeobacK-
tungsgake unä ein sekr KritiseKes Urteil, ^eäe Destimmung,
äie ikm niekt völlig Sieker sekien, lieö er von LaeKIeuten über-
prüten. Nit äem ikm eigenen Zpürsirm entäeekte er auek viele
neue Ztanäorte unä maneke LeltenKeiten.

VorbilälicK war seine Dtlanxenpräparation unä äas ^ut-
xieken aut äie Zpannbogen. Lrotxäem er sein Derdarium leiäer
niekt äem ^argauiscken lVluseum (sonäern äem von LolotKurn)
xuwanäte, besitzt es äoek einen anseknlieken Destanä von ikm
gesammelter Dllanxen unä xwar noek aus seinen letxten
LebenszaKren, soäalZ man auek tür äas LvvenKerdar ausgiebig
äavon (ZebraucK maeben Konnte.

^ulZer äen genannten DotaniKern, welebe sieK um äie Lnt-
stekung unseres KeimatlieKen Derbariums so groLe Veräienste
erworben Kaden, wären noek maneke Lreunäe unä Zcbüler
NüKIbergs xu erwädnen, weleke Kleinere Beiträge beigesteuert
Kaden. Wir erwäbnen unter innen äie Derren Lmil Kern von
^arau, Konservator L Mggi in Züricb, ^äolt Dvcbner, Lörster,
von ^arau, Or. LiscKer-Ligwart in Zotingen, Or. Leop. LrölieK
in Drugg, Or. p. Linät in ^arau, Drot. Or. Leo WeKrli in ZüricK,
DeKtor Or. Dob. Keller in Wintertbur Nudus) u. a.

Leit einigen ^adren äurebtorsedt Derr Lebrer Daul Nüller
in LeKiltwalä mit Lrtolg wieäer äas botaniseb interessante (Ze-

biet seines Wirkungskreises unä Kat u. a. äurek seköne Ltanä-
orte äas Vorkommen von ^spiäium LoncKitis 8w. unä Lcabiosa
suaveolens Dest. tür unsern Kanton siebergestellt, wäkrenä es
ikm Kisker nickt gelungen ist, äie von Wielanä tür äen Lcbilt-
walä angegebene unä seltene Listera eoräatä D. Dr., äie wobl
als (ZlaxialreliKt anxusvrecken wäre, wieäer autxutinäen.

l^an äari also nickt voraussetxen, äaö äas ^argauer Der-
darium wirKIicb vollstänäig sei. Das gilt vor allem nickt tür äie
eingangs erwäknte ^äventivtlora. Ls ist eben in DetracKt xu
xieken, äaL äer Kanton niebt naek allen Picktungen gleick-
mälZig äurcktorsekt ist. ^VucK von einkeimiscken Lormen mag
vielleickt nocK äa unä äort ein seltenes DtlänxeKen im Verbor-
genen sein Dasein tristen, äas bis ietxt nocK Kein DotaniKer-
äuge erspäkt Kat.
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